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Neue Formen der Wissenskom-
munikation medizinischer 
Fachgesellschaften
Gedanken zu wissenschaftlichen 
Sammlungen und Museen für Urologie

Geschichte der Urologie

Der Wert von medizin- und wissen-
schaftsgeschichtlichen Sachzeugnis-
sen für medizinische Fachgesellschaf-
ten wird gerade in Zeiten knapper 
werdender finanzieller Ressourcen 
zu deren Konservierung häufig kon-
trovers diskutiert. Dabei unterschei-
det doch das Sammeln, Erkunden 
und Ausstellen musealer Objekte das 
Museum von allen anderen Bildungs- 
und Lernorten und macht es zu einem 
Ort des Sehens, Erkennens und gele-
gentlich Staunens.

Nach einer kurzen Übersicht über die all-
gemeine Zielsetzung von wissenschaftli-
chen Sammlungen und die Ausstellungs-
tätigkeit medizinischer Fachgesellschaf-
ten sollen die für die Urologie wichtigen 
Einrichtungen, Ausstellungsprojekte so-
wie Pläne für die Verbindung der existie-
renden Einrichtungen vorgestellt werden.

Sammlungen von Objekten und Archi-
valien zur Fachgeschichte und -entwi-
cklung sowie deren einfache Zur-Schau-
Stellung in Museen und auch Ausstellun-
gen mit „historischem Thema“ bei Kon-
gressen wissenschaftlicher Fachgesell-
schaften sind heute nach Auffassung von 
Medizinhistorikern oder Fachleuten der 
Museologie oft nicht mehr zeitgemäß.

Die Zwecke disziplinärer Selbstversi-
cherung und Inszenierung, denen solche 
Ausstellungstätigkeit und auch Samm-
lungen in Museen von ihrer Intention 
her lange gedient haben und aus denen 
heraus sie ihre Existenzberechtigung ab-
geleitet haben, entsprechen heute nicht 
mehr dem veränderten gesellschaftlichen 
Umfeld von Wissenschaft. Insbesondere 
Sammlungen von medizinischen Fach-
gesellschaften, die nicht an eine Univer-
sität angebunden sind, dürfen sich heu-
te nicht mehr allein innerfachlich und 
innerwissenschaftlich legitimieren. Viel-
mehr haben sie ihre Tätigkeit gegenüber 
einer breiteren Öffentlichkeit zu recht-
fertigen. Dieser fachlichen und allgemei-
nen Öffentlichkeit gerecht zu werden, be-
deutet nicht nur deren Ansprüchen zu ge-
nügen, sondern ebenso deren Wahrneh-
mungsfähigkeiten anzusprechen [1]. Die 
Sehgewohnheiten des Urologen auf ein 
Museumsobjekt und die damit verbunde-
ne Fragestellung unterscheiden sich we-
sentlich von der des medizinischen Laien. 
Weiterhin gilt es für die Urologie als Spe-
zialgebiet der Medizin nach neuen, ange-
messenen Formen der Selbstdarstellung 
zu suchen und somit auch die Sammlun-
gen des Museums und Archivs zur Ge-
schichte der Urologie, Düsseldorf, in die-

sen Wissenskommunikationsprozess mit 
einzubeziehen.

Die Präsentationen von einzelnen Ar-
tefakten oder ganzen Sammlungen müs-
sen für die Öffentlichkeit zu Ereignissen 
werden – und zwar für jede wissenschaft-
liche Tätigkeit, für die eine Sammlung ge-
nutzt werden kann. Die Instrumentalisie-
rung von Sammlungen wissenschaftlicher 
Fachgesellschaften oder auch Universitä-
ten für die Wissenschaftskommunika-
tion, für den Wissensdiskurs, für die In-
formation und die Anschauung ist heute 
unumgänglich. In Zeiten eines sich wan-
delnden und unter Druck geratenen Pro-
fessionsstatus der Ärzteschaft, in denen 
schon Studenten die besonderen Aspekte 
einer medizinischen Disziplin näher ge-
bracht werden, kommen gerade den Wer-
ten einer inneren Kultur in Medizin und 
damit auch in der Urologie besondere Be-
deutung zu, die auch durch Sammlungen, 
Artefakte und Archivalien vermittelt wer-
den können [2, 3, 4, 5, 6, 7].

Dieser Aspekt der Wissenskommuni-
kation steht nicht im Widerspruch zu den 
genuinen sammlungsspezifischen Tätig-
keiten einer wissenschaftlichen Fachge-
sellschaft, die eine solche Sammlung be-
sitzt, sondern zielt darauf ab, gemeinsame 
Interessen zu verstärken und den Corpus 
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der Sammlung als ein zusammenhängen-
des Ganzes neu bewusst zu machen.

Naturgemäß gerät dabei auch die sehr 
heterogene Geschichte der wissenschaft-
lichen Sammlung einer Fachgesellschaft 
und die Theorie des Sammelns allgemein 
in den Blick, außerdem die Frage, inwie-
weit es auch für die moderne Wissen-
schaft und damit auch die Urologie und 
ihre Akzeptanz innerhalb und außerhalb 
eines medizinischen Fachgebiets wesent-
lich ist, ihre materielle (historische) Basis 
wieder erlebbar zu machen.

Auch die Institution Museum selbst 
mit ihren vielfältigen Facetten wie Samm-
lungstätigkeit, Ausstellungstätigkeit so-
wie eigener, genuiner Forschungstätig-
keit gerät heute zunehmend zum in den 
Blick wissenschaftlicher Analyse [8]. 
Seit einigen Jahren gibt es über die Fra-
gestellung der Wissenskommunikation 
von musealen Sammlungen in der Me-
dizin unter Führung des Berliner „Her-
mann Helmholz Institutes für Kultur-
technik“ einen Diskurs über Wissens-
kommunikation, der sich durch die Prä-
sentation der Sammlung für eine breitere 
Öffentlichkeit wie auch wechselnde Aus-
stellungen erreichen lässt. An diesem soll-
ten sich die wenigen vorhandenen wissen-
schaftlichen Sammlungen von Fachgesell-
schaften1 ebenfalls aktiv beteiligen, da sie 
vor den gleichen Herausforderungen ste-
hen und oftmals ihre Ausstattung mit Res-
sourcen noch prekärer ist [9].

Die Rolle der Exponate

Die materiellen Exponate, die Museums-
objekte, können als Träger für die Wis-
senszirkulation und -genese und Vermitt-
lung wirken und sollen Vermittler zwi-
schen Kuratoren, Ausstellungsmachern 
und Besuchern sein. Eine begriffliche 
Unterscheidung zwischen „der Samm-

1	  http://www.edoc.hu-berlin.de/histfor/10_
II/(pdf) oder http://www.edoc.hu-berlin.de/
histfor/10_II/PHP/Fachportale_2007-10-II.
php#009007 (Recherche 14.10.2010), Mitglie-
derliste EAMHMS: http://www.aemhsm.net/
ressources/Membres%20AEMHSM%202007.
htm?wwparam=1287394373 (Recherche 14. 
10.2010), sowie http://www.corporeality.net/
museion/2008/11/08/useful-list-of-medical-
history-museums-worldwide/ (Recherche 14. 
10.2010).

lung“ und „der Ausstellung“ ist ebenfalls 
wichtig. Ausstellungen können eine Rol-
le als Instrument der Wissensvermittlung 
für eine Gesellschaft spielen, in der die 
„Monopolstellung“ schulischer und uni-
versitärer Bildungseinrichtungen bestän-
dig abnimmt, jedoch gleichzeitig das In-
teresse an den Wissenschaften und deren 
Vermittlung im Sinne eines „public un-
derstanding of science“ zunimmt.

Das Berliner Helmholtz-Institut konn-
te für die Bundesrepublik 77 universitäre 
medizinhistorische Sammlungen ermit-
teln; 22 von ihnen sind aufgelöst oder nicht 
mehr an ihrem Ursprungsort vorhanden, 
von 182 medizinischen Sammlungen sind 
insgesamt 46 aufgelöst worden2. . Info-
box 1 gibt (ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit) einen Überblick über selbständi-
ge medizinhistorische Sammlungen von 

2	  http://www.publicus.culture.hu-berlin.de/
sammlungen/search/swp/Medizingeschich-
te?all=1 (Recherche 14. 10.2010).

Infobox 1

Museen/Sammlungen 
medizinischer, wissenschaftlicher 
Fachgesellschaften
Hunterian Museum, London
Royal College of Surgeons, London
International Museum of Surgical Science, 
Chicago
International College of Surgeons, Chicago
Muetter Museum, Philadelphia
College of Physicians of Philadelphia, Phila-
delphia
Lepramuseum Münster Kinderhaus, Münster
Deutsche Gesellschaft für Leprakunde e. V.
British Optical Association Museum, London
British Optical Ass.
British Dental Association Museum, London
British Dental Association
The American Academy of Ophthalmology 
Foundation Museum, San Francisco
American Academy of Ophthalmology, the 
Eye M. D. Association, San Francisco
W.P. Didusch Center for Urologic History, 
Linthicum
American Urological Association, Linthicum
Museum und Archiv zur Geschichte der Uro-
logie, Düsseldorf
Deutsche Gesellschaft für Urologie, Düssel-
dorf
European Association of Urology, Arnheim
Museum EAU, Arnheim
Museum für Medizinische Endoskopie, Jose-
phinum, Wien
Internationale Nitze-Leiter-Forschungsgesell-
schaft für Endoskopie, Wien
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medizinischen Fachgesellschaften ohne 
zusätzlichen Universitäts- oder Kranken-
hausbezug. Im Folgenden werden 3 uro-
logiehistorische Sammlungen vorgestellt. 
Die Erforschung ihrer Sammlungsent-
wicklung könnte viele wertvolle wissen-
schaftshistorische Details zutage fördern.

Für alle hier vorgestellten urologischen 
Museen (Nitze-Leiter-Sammlung, Wien; 
Museum und Archiv der Deutschen Ge-
sellschaft für Urologie, Düsseldorf; „W.P. 
Didusch Center for Urologic History“, 
Linthicum, Baltimore) existiert, histo-
risch bedingt, weder eine vollständige Be-
standsübersicht, noch liegt eine grundle-
gende, fachübergreifende wissenschaftli-
che Arbeit zur Geschichte und Entwick-
lung des jeweiligen Sammlungsbestandes 

bisher vor. Das Museum der EAU in Arn-
heim (Prof. Dr. D. Schultheiss, Prof. Dr. 
J. Mattelaer) befindet sich in der Aufbau-
phase.

Zur Entwicklung von Museum 
und Archiv der DGU

Die Geschichte der Sammlung der Deut-
schen Gesellschaft für Urologie (DGU) 
spiegelt die Schwerpunktsetzungen und 
die Entstehung der Fachdisziplin Urolo-
gie innerhalb der Wissenschaften am be-
ginnenden 20. Jahrhunderts wieder.

Bereits während des zweiten Urologen-
kongresses (18. bis 22. April 1909 im An-
schluss an den 38. Chirurgenkongress in 
Berlin) wurde die Forderung aufgestellt, 
eine eigene Bibliothek und geschicht-
liche Sammlung anzulegen, da es 1909 
nur noch schwer möglich erschien, eine 
Sammlung von Gegenständen zusam-
menzubringen, die viele Hunderte von 
Jahren alt wären. Darüber hinaus, so kon-
statierte der Versammlungsbericht, wäre 
es doch sehr wünschenswert, dass irgend-
wo eine urologische Bibliothek in mög-
lichst universeller Form existierte. Spä-
ter würde man es einmal bereuen, wenn 
man nicht rechtzeitig an den Aufbau einer 
solchen gedacht hätte. Leider wurde der 
Vorschlag damals abgelehnt [10, 11]. Erst 
seit kurzem wissen wir aus Quellenfun-
den im Archiv der Internationalen Nit-
ze-Leiter-Forschungsgesellschaft für En-
doskopie in Wien, dass in den 1920er Jah-
ren wohl eine diesbezügliche Ausstellung 
wahrscheinlich während eines Urologen-
kongresses in Berlin stattfand. Aber erst 
ab den 1950er Jahren begann der damali-
ge Archivar, Johannes Keller (1899–1970) 
aus Dresden, eine systematische urologie-
geschichtliche Sammlung zusammenzu-
stellen, die um den Mauerbau 1961 herum 
verloren ging. Erst jetzt wurden einige 
Objekte in Dresden wieder aufgefunden.

Die Zielsetzung der Gründungsväter 
hatte sicherlich mehrere Motive: Sie woll-
ten initial eine Ausstellung, eine Samm-
lung schaffen. Als ein Universalmuseum 
der Urologie mit einem breiten Spek-
trum von verschiedenen Kollektionen 
(Büchern und Instrumenten) zusammen 
mit Kunst- und Kulturgegenständen soll-
te die erst 1924 in den Facharztkanon auf-
genommene Urologie als bedeutendes 

Querschnittsfach der Medizin repräsen-
tiert und würdig dargestellt werden.

Die Ausrichtung des Museums war ge-
neralistisch-edukativ angelegt, wobei sich 
die Geschichte der 1906/1907 gegründeten 
alten Deutschen Gesellschaft für Urologie 
sowie die allgemeine Urologiegeschichte 
gegenseitig bedingen. Nicht von ungefähr 
beginnt der erste Präsident der DGU, An-
ton Ritter von Frisch (1849–1917), sei-
ne Kongressrede mit einer differenzier-
ten historischen Ein- und Herleitung des 
Fachgebiets. Er weist damit der geschicht-
lichen Methode einen integrativen, fach-
konstituierenden Anteil im Rahmen des 
Faches und der Wissenschaft Urologie 
von Anfang an zu.

Gerade vor dem Hintergrund, dass bis 
in die 1970er Jahre die Urologie sehr um 
ihre Anerkennung an Hochschulen und 
Krankenhäusern kämpfen musste, hat 
dieser Ansatz auch heute nichts von sei-
ner Aktualität verloren [12].

1971 begann der zweite Archivar, Fritz 
Schultze-Seemann (1916–1987), mit dem 
Aufbau eines Archivs in (West)-Berlin. 
Bis 1987 gelang es ihm, eine nahezu voll-
ständige Sammlung der deutschsprachi-
gen älteren Zeitschriften der Urologie zu-
sammenzutragen. Darüber hinaus legte er 
eine erste Kollektion urologischer Endo-
skope an. Der dritte Archivar, Peter Rat-
hert, verlegte danach die verwaiste und 
von einem Wassereinbruch in ihrem Be-
stand substantiell bedrohte Sammlung 
nach Düren und baute ab 1990 hier das 
„Archiv und Museum zur Geschichte der 
Urologie“ auf (. Abb. 1). Ihm gelang es, 
die Sammlung, die sich fortan in die Be-
reiche Bibliothek, Museum und Archiv 
gliederte, wesentlich zu vergrößern und 
zu erweitern. Nun nahm das Konzept Ge-
stalt an, das bis heute Bestand hat und es 
kristallisierten sich Schwerpunkte inner-
halb des angesammelten Objektgutes he-
raus, die zur Ensemblebildung in Sonder-
sammlungen anregten. So gelang es bei-
spielsweise, einen singulären Querschnitt 
über die Fachliteratur der Urologie be-
sonders des 19. Jahrhunderts und frühen 
20. Jahrhunderts neben Frühdrucken und 
Dissertationen zusammen zu tragen.

Infobox 2

Symposien der 
Nitze-Leiter-Gesellschaft
1996: Eröffnungssymposium – Das Wiener 
Endoskopie-Museum
1997: Meilensteine der Endoskopie
1998: Wiens Rolle in der Geschichte der Gast-
roenterologie
2000: 150. Geburtstag von Johann von Miku-
licz-Radecki
2001 in Zusammenarbeit mit der Univ.-Klinik 
für Innere Medizin IV: Neues zur Schleimhaut-
biopsie und Pankreatologie in Erinnerung an 
den Wegbereiter Norbert Henning
2002: Die 3 U’s in der Urologie: Robert Ultz-
mann, Emerich Ullmann, Richard Übelhör
2002: Festakt anlässlich der Rückgabe des 
Lichtleiters von Philipp Bozzini aus dem 
Jahr 1805 an das Institut für Geschichte der 
Medizin
2003:in Zusammenarbeit mit der Univ.-Klinik 
für Innere Medizin IV: Vielfalt des Heilens der 
Geschichte und Anwendung alternativer 
Heilmethoden in der Inneren Medizin
2005 in Zusammenarbeit mit der Univ.-Klinik 
für Innere Medizin IV: Endoskopie am Schei-
deweg
2004: Lithotomie versus Lithotripsie. Histo-
risch und Rezent
2004 12. Kongress der Curators of Museums 
of the History of Medical Sciences der Euro-
pean Association of Museums of the History 
of Medical Sciences „Endoscopic Instruments: 
Exploration and Treatment“
2005 in Zusammenarbeit mit der Univ.-Klinik 
für Innere Medizin IV: Endoskopie am Schei-
deweg
2007: 200 Jahre Gründung des Chirurgischen 
Operateur-Instituts an der Universität Wien 
und Präsentation des Buches von V. Kern
2009: Die Entwicklung der Endoskopie und 
ihre Anwendungen
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Abb. 1 7 Museum 
und Archiv der Deut-

schen Gesellschaft für 
Urologie. (Bild: DGU, 

mit freundl. Genehmi-
gung)

Internationale Nitze-Leiter-
Forschungsgesellschaft, Wien

1996 wurde das Endoskopie-Museum in 
den Räumen des Instituts für Geschich-
te der Medizin im Josephinum in Wien 
(Währinger Str. 25) eröffnet (. Abb. 2). 
Die ehemalige militärärztliche Akademie 
Kaiser Josephs II. (1741–1790), kurz meist 
als Josephinum bezeichnet, ursprünglich 
1785 als Ausbildungsstätte für „Feldchir-
urgen“ eröffnet, beherbergt neben dem 
Endoskopiemuseum auch die Samm-
lung anatomischer und geburtshilflicher 
Wachsmodelle, die auf Veranlassung von 
Kaiser Joseph II. in der florentinischen 
Werkstatt unter Felice Fontana (1730–
1805) hergestellt und auf Mauleseln über 
die Alpen und ab Linz auf der Donau nach 
Wien transportiert wurden, ein Museum 
zur Geschichte der Wiener Medizin sowie 
ca. 7500 Bände wertvoller alter Bücher in 
der Josephinischen Bibliothek und ein 
Anästhesiemuseum.

Zielsetzung dieses Museums ist es, die 
Geschichte der Endoskopie, „den Blick 
in den Körper“, zu dokumentieren. An-
hand einer möglichst umfassenden Dar-
stellung aller Bereiche der Endoskopie 
soll die technische Entwicklung mit Per-
spektive auf ihre Zukunft aufgezeigt wer-
den. Möglich wurde die Gründung da-
durch, dass der Stuttgarter Urologe Hans-
Joachim Reuter (1923–2003) den Großteil 
seiner seit 1984 in dem von ihm gemein-
sam mit seinem Sohn Matthias, ebenfalls 
Urologe, gegründeten privaten Museum 
in Stuttgart ausgestellten Endoskopie-
sammlung 1995 dem Wiener Institut für 
Geschichte der Medizin als Dauerleihga-
be überließ.

Die Zusicherung, dass die Sammlung 
als geschlossener Bestand erhalten bleibt, 
ergänzt, wissenschaftlich weiter erschlos-
sen und einer breiteren Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht wird, war für den Be-
gründer der Sammlung ein wesentliches 
Motiv, diese nach Wien zu geben. Hinzu 
kommt, dass das Wiener Medizinhistori-
sche Institut selbst über eine bedeutende 
Sammlung endoskopischer Instrumen-
te verfügt [13, 14, 25]. Die beiden Samm-
lungen ergänzen einander in vielfacher 
Weise. So erwarb etwa der Pionier auf 
dem Gebiet der Endoskopie der Luftwe-
ge, Leopold Schrötter von Kristelli (1837–

1908), im Jahr 1906 Patente für eine von 
ihm entwickelte „Vorrichtung zum Be-
leuchten von Körperhöhlen“. Die Patent-
urkunden liegen in der Handschriften-
sammlung des Instituts, das Instrument 
ist Teil der Sammlung Reuter.

Das im Josephinum neu geschaffene 
und in zwei dafür adaptierten Räumen 
untergebrachte Endoskopie-Museum 
stellt insgesamt eine Erweiterung des vor-
handenen medizinhistorischen Museums 
dar, ist aber ein eigenständiges nur der 
medizinischen Endoskopie gewidmetes 
Spezialmuseum. Kurator ist Univ.-Doz. 
Dr. Manfred Skopec. Die zwischen 1996 
und 2010 durchgeführten Symposien und 
edierten Publikationen trugen zum wis-
senschaftlichen Austausch und histori-
schen Analyse dieses Spezialgebietes in-
nerhalb der Medizingeschichte wesent-
lich bei (s. . Infobox 2).

„W.P. Didusch Center for Urologic 
History“ (Linthicum/Baltimore)

In Linthicum bei Baltimore ist in der neu 
errichteten Geschäftsstelle der „Ameri-
can Urological Association“ (AUA) das 

„W.P. Didusch Center for Urologic Histo-
ry“ beheimatet (. Abb. 3). Aus beschei-
denen Anfängen in den Räumen eines 
Geschäftshauses an der „North Charles 
Street 1120“ in Baltimore wuchs in fast 
40 Jahren eine bedeutsame Sammlung 
zu allen wichtigen Feldern der Urologie-
geschichte heran, die u. a. durch eine ex-
quisite Sondersammlung vieler Original-
abbildungen aus dem Bereich der Urolo-
gie des wissenschaftlichen Zeichners W.P. 
Didusch (1895–1981) umfasst [15]. Dieser 
hatte bereits 1968 seinen Bestand an Ori-
ginalen und weiteren faszinierenden Ob-
jekten zur Urologiegeschichte der AUA 
angeboten und nach einer Spendenga-
la 1971 in Chicago konnte 1972 das Mu-
seumsprojekt in Baltimore realisiert wer-
den. Der Inaugurator und Gründer wur-
de damit erster Kurator dieses Spezialmu-
seums in den USA. Der Schwerpunkt liegt 
auf der amerikanischen Urologieentwick-
lung und dem transatlantischen Wissens-
austausch und -transfer. Hieraus ergibt 
sich eine einzigartige Aspektierung als Al-
leinstellungsmerkmal.

Viele Sammlungsstücke des Museums 
gehen über den Rahmen der Urologie hi-

Abb. 2 7 Josephi-
num in Wien (s. Text; 

Foto Med. Univ. Wien, 
mit freundl. Genehmi-

gung)

217Der Urologe 2 · 2011  | 



naus und sind Vertreter einer allgemeinen 
Medizin- und Wissenschaftsgeschichte, 
die immer wieder Bezug auf das Fachge-
biet der Urologie in der alten und neu-
en Welt nimmt. Eine exquisite Samm-
lung von Mikroskopen europäischer Pro-
venienz geht ebenfalls auf den schon er-
wähnten Sammler Hans Reuter zurück. 
Der jetzige Kurator des Museums und 
Archivar der AUA, Rainer Engel, legte ab 
Beginn seiner Tätigkeit 1993 neben der 
fundierten, diversifizierten Sammlungs-
tätigkeit mit Schwerpunkten auf Endo-
skopieentwicklung, Publikationen zu al-
len Bereichen der Urologie, Abbildungen 
und Geschichte der AUA als Fachgesell-
schaft besonderen Wert auf eine moder-
ne publikumsadaptierte Präsentations-
form der Dauerausstellung im Museum 
wie auch bei den wissenschaftlichen Aus-
stellungen während des Jahreskongresses 
der AUA. Im Neubau der Geschäftsstel-
le der Fachgesellschaft in Linthicum, MA, 
wurde bei der Gestaltung der einzelnen 
Museumsräume mit Schauvitrinen, Aus-
stattung und Lichtführung dieses Prinzip 
konsequent umgesetzt [16, 17].

Historische Ausstellungen im 
Rahmen von Fachkongressen 
der Urologie

Die Nutzung der Bestände der erwähnten 
Sammlungen für „Historischen Ausstel-
lungen“ im Rahmen der Öffentlichkeits-
arbeit von medizinischen Fachgesellschaf-
ten, stellt heute als „historical marketing“ 

eine wichtige Aufgabe im Sinne eines „pu-
blic understanding of research and tech-
nological development“ dar. Marketing-
experten aus der Wirtschaft und auch 
Historiker, die sich dem Geschichtsmar-
keting zuwenden, haben dieses Potential 
in unseren Augen bisher noch zu wenig 
erkannt [18, 19]. Die Präsentation von Mu-
seumsobjekten eröffnet darüber hinaus 
ein spezifisches Format einer Veröffent-
lichung, die dinglich gegründete Argu-
mentationsstrukturen für Aussagen und 
Thesen vorlegt. Die Auffassung, dass die 
thematisch gebundende Ausstellung eine 
eigene Publikationsform darstellt, hat je-
doch bei klinischen Fächern der Medizin 
noch nicht übergreifende Anerkennung 
gefunden [20]. Das Fachgebiet der Uro-
logie besitzt hier aber eine längere „Tra-
dition“ auf internationaler und nationa-
ler Ebene und verfügt damit auch über 
Erfahrungen mit unterschiedlichen Re-
zeptionserwartungen und -praktiken des 
Publikums auf einem wissenschaftlichen 
Kongress in Europa und auch den USA 
[21].

Auf dem Kongress der AUA ist eine 
historische Ausstellung bereits seit 1992 
(Washington DC, „History of TUR Pro-
state Surgery and Origin of Endoscopic 
Light Source“) unter dem damaligen Ku-
rator des Didusch-Museums W.W. Scott 
(1913–2000) fester Bestandteil des Kon-
gressgeschehens. Auf dem EAU-Kongress 
im Jahre 2000 in Brüssel wurde auf euro-
päischer Ebene erstmals eine kleinere his-
torische Ausstellung, „L‘ Urologie à la bel-

le Époque, The Urologist at Work a Cen-
tury Ago“ präsentiert. Die Deutsche Ge-
sellschaft für Urologie folgte nach dem 
Umzug des Museums nach Düsseldorf 
dann mit einem doppelten Ausstellungs-
projekt im Jahre 2001 „Von der Uroskopie 
zur Urinzytologie“ auf dem Messegelän-
de in Düsseldorf während des 53. Jahres-
kongresses sowie im neuen Museum „Von 
Mumien zur High-Tech-Medizin: Das 
Harnsteinleiden“: hier konnte sich Mu-
seum und Archiv in den neuen Räumen 
der Geschäftsstelle in Düsseldorf erstmals 
einem breiteren Besucherkreis präsentie-
ren (. Abb. 4, 5, 6).

An der Aufmachung und dem Layout 
der vom wissenschaftlichen Inhalt ähn-
lich aufgebauten Ausstellungsfolder lassen 
sich die unterschiedlichen „Sehgewohn-
heiten“ der Besucher in Europa und den 
USA gut ablesen.

Geplante Projekte und 
Ausstellungen

Unter den geschilderten Rahmenbedin-
gungen ist die Präsentation von Samm-
lungsteilen des Museums und Archivs 
der Deutschen Gesellschaft für Urologie 
unter dem Rubrum einer Volkskrankheit, 
z. B. dem Harnsteinleiden eine innovative 
Möglichkeit für ein medizinisches Fach-
gebiet, für sich zu werben und auch mo-
derne innovative Behandlungsmethoden 
darzustellen. In Kooperation mit dem In-
stitut für Geschichte, Theorie und Ethik 
der Medizin der Universität Ulm (Di-
rektor: Prof. Dr. Heiner Fangerau) erge-
ben sich besondere Möglichkeiten, die 
Schwerpunktthemen für Ausstellungen 
deutlich weiter zu streuen, wissenschaft-
lich kompetenter aufzutreten und darüber 
hinaus auch neue historische Forschungs-
ansätze, die über eine reine Innensicht der 
jeweiligen Fächer herausreichen, zu gene-
rieren und darzustellen. Auch neue Aus-
stellungsorte gilt es zu erschließen. Kran-
kenhäuser z. B. als öffentliche Räume bie-
ten die Möglichkeit, all diese Aspekte 
einem breiten Publikum an verschiede-
nen Orten näher zu bringen, wobei der 
engen Zusammenarbeit zwischen Fach-
mediziner, Ausstellungskuratoren sowie 
Medizinhistorikern eine zentrale Bedeu-
tung zukommt. Darüber hinaus ist bei 
diesen Projekten die Kooperation der 

Abb. 3 9 Das neue 
Headquarter der AUA 
(Linthicum/Baltimore 
MA) seit 2003 Sitz des 
„W.P Didusch Cen-
ter for Urologic Histo-
ry“. Das Museum ist re-
präsentativ im Erdge-
schoss untergebracht. 
(Foto AUA, mit freundl. 
Genehmigung)
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weltweiten Museumseinrichtungen, die 
sich mit Urologiegeschichte beschäftigen 
wie dem „W.P. Didusch Center for Urolo-
gic History“ sowie der Nitze-Leiter-For-
schungsgesellschaft (. Abb. 7) aufgrund 
der unterschiedlichen Ausrichtung und 
Sammlungsschwerpunkten entscheidend 
[22]. Eine weitere intensive Zusammen-
arbeit ist mit dem Deutschen Medizin-
historischen Museum in Ingolstadt (Prof. 
Dr. Marion Maria Ruisinger) geplant, das 
2008 einen eigenen Ausstellungsbereich 
zur Anwendung von Laser und Stoßwelle 
in der Urologie eröffnet hat.

Neben der allgemeinen und speziel-
len Technikgeschichte und Entwicklung 
von geeigneten Therapieverfahren soll in 
einem Ausstellungskonzept mit dem Titel 
„Ein steiniger Weg“ das Harnsteinleiden 
als für die Urologie fachkonstituierend 
dargestellt werden. Auch Visualisierungs-

strategien im Umgang mit den Harnstei-
nen, die Frage von Forschungs- und Prak-
tikernetzwerken sowie der Wissenstrans-
fer innerhalb Europas sowie von und in 
die USA können näher beleuchtet wer-
den, um Fachbesuchern wie auch Laien, 
die Vielfältigen und teils unbekannten As-
pekte der Volkskrankheit „Harnsteinlei-
den“ näherzubringen [23].

Fazit für die Praxis

Eine zentrale Anforderung an jedes wis-
senschaftliche Fach ist es, sich die Vor-
aussetzungen des eigenen Erkenntnisin-
teresses und die historischen Wege der 
Forschung bewusst zu machen. Für ein 
Fach wie die Urologie als medizinischem 
Querschnittsfach mit einem ausgepräg-
ten Interesse an weit gespannten The-
men, die beispielsweise die Transplanta-

tionsmedizin, die Kinder- und Jugend-
medizin und den alternden Mann um-
fassen und auf die aktuelle medizinische 
Grundlagenforschung angelegt sind so-
wie naturgemäß auch Nachbardiszipli-
nen berühren, ist es besonders wichtig, 
sich ebenso intensiv mit den historischen 
Quellen des eigenen Faches und den da-
zugehörigen Methodenfragen auseinan-
derzusetzen. Das kann nicht ohne Rück-
blick auf die eigene Forschungsgeschich-
te erfolgen und schließt daher die Ana-
lyse der eigenen historischen wissen-
schaftlichen Sammlungsbestände und 
Museen unmittelbar ein.
Gerade diesen Sammlungen, Archiven 
und Museen kommt in diesem Diskurs 
eine besondere Bedeutung als „Wissens-
speicher“ des eigenen Faches zu. Weiter-
hin kann Beschäftigung mit den fassba-
ren Objekten des fachlichen Tuns helfen, 

Abb. 6 8 Ausstellungsfolder „Current Medici-
ne“ zur Elektromedizin, AUA 2010, San Francisco 
(Repro Keyn, mit freundl. Genehmigung)

Abb. 7 8 a Nitze-Zystoskop („W.P. Didusch Center for Urologic History“, Linthicum, Repro T. Stevens; mit freundl. Genehmi-
gung). b Schemazeichnung, Firmenkatalog J. Leiter Wien (Nitze-Leiter-Forschungsgesellschaft für Endoskopie, Wien; mit 
freundl. Genehmigung)

Abb. 4 8 Historische Ausstellung EAU 2005, Is-
tanbul: Vitrine zur Blasensteinlithotripsie (Foto 
Zykan, mit freundl. Genehmigung)

Abb. 5 8 Ausstellungsfolder Andrologie Vom 
Mythos zur Wissenschaft, DGU 2010, Düsseldorf 
(Repro Keyn, mit freundl. Genehmigung)
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Voraussetzungen und Grundlagen heu-
tiger gesellschaftlicher Debatten z. B um 
Gesundheit und Krankheit, Geburt und 
Tod, Schönheit und Fitness, Sexualität 
und Reproduktionsmedizin, Verstickung 
in Diktaturen zugleich so zu historisie-
ren, dass man für Fragen und Antworten 
einen neuen, aufgeklärteren Blick sowie 
eine skeptische Distanz entwickelt [24].
Hierin liegt der besondere Wert von me-
dizin- und wissenschaftsgeschichtlichen 
Sachzeugnissen für medizinische Fach-
gesellschaften. Gerade die genuinen Re-
präsentanten der wissenschaftlichen Fä-
cher in Form ihrer Fachgesellschaften 
können besonders den wissenschaftsge-
schichtlichen Zusammenhang erfassen 
und angemessen präsentieren. Eine ver-
stärkte Kooperation der musealen Insti-
tutionen zielt darauf ab, ihre gemeinsa-
men Interessen zu verstärken und den 
Corpus ihrer Sammlungen als ein thema-
tisch zusammenhängendes Ganzes be-
sonders bewusst zu machen.
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